
BUCHBESPRECHUNGEN

uch des VO St korrigierten Ursachebegriffs beschreiben lassen. In aller Regel
wiırkt jedoch die Verwendung VO  a} Ursachebegriffen 1n dynamischen Systemtheorien
kontraproduktiv.

Das zweıte Ne  e erarbeıtete Kap vollzieht eınen Paradigmenwechsel, indem ıne
deterministische Erklärung NUur als Sondertall einer probabilistischen Erklärung 4aUu S -

tührt. In eıner probabilistischen Erklärung ISt der Überzeugungs- der Glaubens-
WwWert (nıcht VWahrheıitswert) kleiner als Für DN-Erklärungen mı1ıt dem
Glaubenswert ISt. auszumachen, dafß S$1e ür definıtiv gehalten werden, weıl
nıcht möglıch ISt, durch weıteren Wissenszuwachs den Glaubenswert des Explanand-
U: erhöhen“ Damıt fällt auch dıe Unterscheidung zwischen wahr un
talsch, „weıl für Erklärungen grob und undifferenziert“ 9979 tort und wırd
durch den pragmatıschen Begriff der „erklärenden Kratt“ ErSeIzZt Erklärungen
beantworten die Fragen: „Wıe möglıch?” „Warum notwendig?”. Insotern das Wort
‚Erklärung“ auf sehr verschıedene Sachverhalte angewandt werden kann, entzieht
sıch eiıner exakten Definition. Das Wort bezeichnet vielmehr eıne „Begriffstamıilıe"”
1m Wittgensteinschen Innn I2 Von „Begründung” 1St „Erklärung” deutlich ab-
zuheben. „Begründungen” sınd allentalls 1mM deterministischen (und nıcht 1mM statıst1-
schen) Fall VOoO  - Faktenverarbeıitung möglıch. Da ber vermutlich, w1e€e
Kausalitätskapıtel nahegelegt wird, der deterministische Fall als empirisch sıchern
nıcht vorkommt, o1bt keine Begründungen (ım theoretischen Bereich, ber den al-
leın das Buch handelt), sondern U (probabilıstische) Erklärungen. Der Rez ISt
sıch nıcht sicher, ob diese „pragmatische Wende“ nıcht blofß eın Anlıegen des krıiti-
schen Rationalısmus aufgreift un verdeutlicht. Dı1e „Theorienwahrheit” 1St heute
kaum mehr behauptet, WEeNnNn miıt „Wahrheit“ die Qualität eıner Aussage gemeınt ISt;
dıe Sagtl, w 3as ISt. Theorien haben ihre eıgne Wahrheıt, die durchaus behaupten
1St, WEeNN NUr die Wahrheitsbedingungen miıt ausgesagt werden („Ich erkläre m1r
diese Ereignıisse

ufs (sanze gesehen erweısen sıch jedoch die Weiterführungen der zweıten Auft-
lage als produktıv. Dıie Empftehlung, Kausalfragen VO Erklärungsexplikationen ab-
zukoppeln (Abkoppelungsthese) un!: die Einsicht, da{fß INa  — arheıt ber
„Erklärung“ NUur erlangen kann, WEeNN INa den semantisch-logischen Bereich verläfßt
und pragmatisch-epistemisch agıert, sınd truchtbar un: bringen die Wissenschatts-

LAY &}theorıe iın Deutschland sicher eın Stück o  n
ROBERT, JEAN DOMINIQUE, FEssa1 d’approches contemporames de Iheu en fonction des 1M-

plications philosophiques du Beau (Bıbliotheque des Archives de Philosophie 38)
Parıs: Beauchesne 1982 480
Dıiıeser stattliche Band umta{ßt ach einer gründlıchen Vorrede VO Ladrıiere und

eıner ausführlichen Eıinleitung des Vert.s rel Teıle Im ersten eıl wiırd iıne weltaus-
greifende Auseinandersetzung mi1t Wegen vollzogen, autf denen sıch heute das Philo-
sophieren dem lebendigen Gott nähert. Der eıl entwickelt ann 1m besonderen
den Weg, der beı den philosophischen Implikationen der Schönheıt ansetzZtL, wobeıl
ohl das Kunstwerk als uch dessen schöpferisches Hervorbringen beachtet werden.
Das Verdienst des 'Teıles ISt nıcht ger1ng, weıl eıne ungewöhnlıch reiche Bıblio-
graphie zusammenträgt. Näherhin werden die Schritten zunächst nach den Namen
der Verfasser alphabetisch angeführt un dann wenı1gstens ın eıner Übersicht den Fra-
gegebieten des Bandes zugeordnet. Freilich scheint dıe deutschsprachige Literatur
kurz kommen; uch wiıird melst ULr die französıische Übersetzung ZENANNET., Auf
die beiden ersten Teıle mussen WIr LWAas gENAUCT eingehen.

Hauptsächlich wel Fragen ehandelt der eıl 53—286) in allzu) ausführlichen
Dıskussionen mMI1t zahlreichen utoren. Es sıeht Aaus, als ob die neuerdings mächtig
entwickelten Wissenschatten VO Menschen w1€ Geschichte, Psychologıe und SOzZ10-
logıe all das könnten, W as VO Menschen 1St. Daraus zıieht INa die
Folgerung, daß keine ausgesprochen philosophischen Fragen bleiben und namentlic.
die Gottesfrage verschwindet. Dagegen zeıgt überzeugend, daß jene Wissenschaf-
ten NU. die Bedingtheiten (condıtiıonnements) erforschen, denen sıch der
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Mensch und seıne Relıgion enttalten. Hınter allen derartıgen Bedingtheiten meldet
sıch ber dıe menschliche Gesamterfahrung (vECcu total), die uns dem eigentlichen
Grund und Ziel uUunseTECsS aselıns begegnen äflßt und uUunseTEe Freiheıit ZUE Nachdenken
(reflex1on) herausfordert; hlıeraus kann wuchern dıe Verweıigerung (refus), soll ber
wachsen dıe Anrufung (invocatıon) und schließlich Anbetung. Iso 1St. der Mensch iın
seınem Relatıven immer schon e1ım Absoluten. Miıt der ersten Frage 1St die 7welıte
aut das ENSSLE verbunden, welchem (sott nämlich dıe philosophische Annäherung
vorzudrıngen verma$g. Ist lediglich das Absolute als impersonales eutrum der
der abstrakte und LOTLE (sott der Philosophien? der 1STt der Absolute als das O-
ale U: der lebendige Gott, der uns exıistentiell angeht un 1ın Anspruch nımmt” Wıe-
derum erkläre Ic miıch N mMI1t einverstanden, WEeNnNn eine überspitzte Ausle-
gun Pascals ablehnt un dafür eintrıitt, da{fß der Philosophierende ZU personalen
(Gott gelangt. Einleuchtend 1St nämlıich, da die Annäherung (sott exıstentiellen
Charakter hat, weshalb darın die obenerwähnte Gesamterfahrung SAamı(<,. der Freiheıit
spricht. Hıerin lıegt das dialogische Geschehen, das sıch auf (so0tt als Du bezieht,
beı Ffreilich zahllose Stufen der Verdeutlichung des Personalen möglich sıind Gegen
die einselt1ge Abwertung solcher Annäherungen arbeıtet mMI1t Recht deren 1nnn und
Nutzen uch ful' den gylaubenden Menschen heraus; seiınem lebendigen Gottesbe-
wufstseın fügen s1e nıcht LWAas VO außen hinzu; vielmehr heben s$1e das 1n ıhm Ent-
haltene ausdrückliıch hervor, W as Z Klärung, Bereicherung und Festigung beıträgt.
Bezüglıch der VO  u} Heıidegger ausgelösten Diskussion die sogenannte Onto-theo-
logıe stımme 1C. B WEeNnNn herausarbeıtet, dafß der Aquinate nıcht e1m Seienden
stehengeblieben, sondern ZUuU eın vorgedrungen 1St un: namentlic (sott nıcht als
das höchste Seiende, sondern als das subsistierende eın selbst sıeht, wodurch dıe
Metaphysık, w1e Heıidegger s1e versteht, damals schon überwindet. 1)as meditatıve
Denken Heıdeggers als Hınhören auf das sıch 115 zusprechende eın halte uch ich
für eiınen fruchtbaren Ansatzpunkt. Da sıch ber Heıdeggers eın wesentlic VO

dem des Aquınaten unterscheıdet, hat seıiınen rund gewiß darın, daß das eın den
Menschen raucht. Dahıinter jedoch steht dıe Zeitlichkeit des Seıins, autf die nıcht
eingeht; s1e wiırd untersucht iın Lotz, Heidegger un Thomas VO Aquın, Pful-
lıngen 1975

Der eıl (28/7/—352) entwickelt thematisch den Weg der Schönheıit als Annähe-
rung Ott. Dabeı1 kommt auf eıne zweiıitfache UÜbereinstimmung A} die Struktu-
TeCNMN des künstlerischen Schaffens stımmen mi1t den Strukturen der vorgegebenen Na-
Lur übereın; un 1ın den ebentalls vorgegebenen Strukturen des Schaffens stimmen dıe
vielfältigen Schaffenden untereinander übereın. Diese Strukturen un ihre Überein-
stımmung sınd wirklich und kontingent, wodurch s1e autf den s1e übersteigenden Ur-
SPprung verweısen, hne dessen Wirklichkeit und Notwendigkeıt sS1e nıcht gegeben
waren. Der Ursprung ber 1St nıcht e1in Neutrum, sondern jene Person, die uns als
Du, als das göttliche Du jebend anrutt. Mehrfach hebt dıe Verwandtschaft die-
SCS Aufstiegs miıt seınen früheren Darlegungen über die philosophischen Implikatıio-
NC  - des wissenschaftlichen Aktes hervor. Was damals 1m Bereich des Wahren
zeigte, ll jetzt 1n dem des Schönen entfalten. Mır ll scheinen, dafs die ormale
Übereinstimmung 7zwiıischen den beiden Bereichen allzu csehr vorherrscht. Das Eıgene
des Schönen hingegen trıtt nıcht hinreichend hervor, w as besonders fll1' den Grund-
ZUS des Schöpferischen oilt, der uns (sottes absolutem Schöpfertum emporführt.
Zugleich wäre ohl das dem Schönheitserfahren eıgene liebende Geftallen mehr
beachten, das 1n das grenzenlose Geftallen der Urschönheit einmündet. wıll
seıne Wege der Annäherung nıcht Schriutt für Schritt logisch durchgliedern, iıhre
exıstentielle Kraftt ZUur Sprache bringen un die freie Hıngabe wecken, ohne
die s1e nıcht vollziehbar sind. Damıt verbleiben die Darlegungen überwiıegend 1m phä-
nomenologischen Beschreıben, während die logische Überzeugungskraft nıcht deut-
iıch hervortritt, die keineswegs mıiıt logisch-mathematischer Erzwingbarkeıt
mentällt und daher das Existentiell-Freie nıcht ausschliefst. LOTZ
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